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Slber bie guten (Sötter wollten es anbers. — 3m Äerfer
fd)rieb SBeber fleifeig SWufü, unb fo entftanb jene „©rofee
Volonaife in ©s" (op, 21), bie er fpäter fd)et3weife [eine
„$ter!er=Volonaife" nannte. — Unb eines Sages ritt ber
Uönig an ber Stabthauptroache oorüber, f)örte, bafe aus
einem ©itterfcnfter rounberfame SKufi! ertönte, ftieg nom
SRofe, trat ein, liefe fid> bie 3elle auffd)liefeen, unb wen fanb
er bort am ötlaoier mit Eingabe fpielenb? Den Sefretär
bes ißrinäen Dubroig, ber ihn eine töniglid>e SBafdjfrau
tituliert batte. ÎBeber glaubte, ber 3ellenroärter märe ein»

getreten unb Hefe fiel) nid)t ftören, fonbern fpielte roeiter,
unb als er geenbet batte, rief ber 5tönig: „(Er fpielt gut,
febr gut fogar! Unb ein rounberfd),ön Stüdlein, bas id) nod)
nie gebort! Von roem ift bas Opus?" Sei, wie mar SBeber
aufgefahren unb roie ftanb er nun ba? Slber biesmal roar
ber ffürft ganä anbers, benn fonft. So freunblidj batte er
ibn nod) nie gefeben.

„Das Stüd ift oon mir, (Ero. Sftajeftät!" antwortete
oerängftet ber Uontponift, unb nun erfuhr ber Urönig erft
einmal bas ganäe Sdjidfal bes Verhafteten.

„So liegt alfo bie Sad)«! Dm! — Döre er, SBeber,
er ift frei! ©r tann geben! Slber eines befehle id): Sinnen
24 Stunben bat er meine Stefibens 3U oerlaffen! Der Dof
meines Srubers ift nichts für ihn! ©r mag roieber wer»
ben, roas er roar, ein Sftufifus, ba3u fdjeint er mehr Salent
3U haben, als bie fdjmutjigen ©efd)id)ien bes Vrimen £ub=
roig 3u oertreten!" Sprache, fcfjritt hinaus unb ritt baoon!

SBeber aber oerliefe noch am gleichen Sage mit feinem
Sater, ber bei ihm lebte, Stuttgart. Stie fprad) er fpäter
gern oon biefer 3eit, bie bie bunfelfte feines Debens roar.

nehmen, unb aisbann mag bas ftommanbo 3um Singriff
tönen. Unb aisbann loirb man feben

Bettag. Von Rosa Weibel.

Serbft! Der Sßanberoogel
Stuft mit lautem Schrei,
Dafe bes Sommers Sd)önbeit
Keif 3um Sterben fei.

Seil 00m Dome Hingen
©loden burd) bas fianb,
Unb bie 9Kenfd)en legen
Setenb Sanb in Danb.

fiädjelnb gab ber Sommer
©olbne 5rud)t unb ©Ian3,
idorn in fd)roeren ©arben,
Sîoten SRobn 3um Strans.

Unb mit oollen Schalen
Stuft ber Derbft sum SJtahl.
Segen! ballt bie ©Iode,
Dan!! ber ÜBi'berhall.

Welt-Wochenschau.
Graf Ciano, Fünferausschuh und letzte Versuche.

SKan braucht bie lefeten Unftrengungen, 3talien nom
ftfiege 3urüd3ubalten, eigentlich nicht mehr 3U oerfolgen.
Sie ©nglänber mögen mit gefpannten Sternen, bie Siran»
3°ien noch neroöfer oerfudjen, aus ber italienifchen Dele»
gatiou dugeftänbniffe beraus3ubolen, alles wirb nichts
uüfeen. SJtan belommt ben ©inbrud, SKuffolini nehme an
ben Unterhanblungen nur Seil, um bie Slusrüftung unb ben
«ufmarfd) ber Slrmee ohne oorgeitige Störung oollenben
3u fönnen.- Dafe Varon Slloifi ber ©infefeung bes Fünfer »

s fd); u f f e s beigeftimmt, bafe in St oui mit einer neuen
®_reier!onferen3 3roifd)ien ben Vretniers ber brei SKäcbte
Sefpielt roirb, ja, bafe man mit bem Seamen „St re) a" als
Uonfereii3ort liebäugelt, pafet burdiaus ins Vilb. ©ines
©ages roerben bie Äonferenjen irgenbein natürliches ©nbe

Da9 jüngste königliche Brautpaar in England.
Unser Bild zeigt den Herzog von Gloucester, der dritte Sohn des englischen
Königspaares, mit seiner Braut, Lady Alice Montagu-Douglas-Scott, der Tochter
des Herzogs von Bucclouch und Queensburry, aufgenommen im Schloss zu
Balmoral.

Dafe hinter ben ftuliffen nicht alles reftlos nad) SJtuffo»
linis SBünfcfeen geht, fann man annehmen; oiele Staliener
sroeifeln am Slusgang bes Stingens mit ©nglanb, auch, roenn
fie einen reibungslofen Vormarfd), nach ©onbar unb roeiter
nach, bent Silben erhoffen. Stod), mehr 3roeifeln bie 2ßir:t»
fcfeaftsîreife. Stber folclje SBiberftänbe, ob fie offen ober
geheim auftreten, fdjeren ben Duce nicht. 3mmerf)in föitnte
bie 3u!unft Ueberrafd)ungen bringen. Das oerrät bie „2If=
färe ©iano", 0011 ber freilich nur in Greifen oon ©inge»
roeihten als einer fold),en gefprodjen roirb. ©raf ©iano
ift SKuffolinis Sdjroiegerfohn. ©r ift auch ber fjreuttb bes

Siitauäiuannes Sîidett, ber bas Unternehmen ber Slnteri»
faner mit ben Oelfonseffionen in Stbeffinien geleitet unb
abgefcfeloffen hot. ©raf ©iano roar alfo fo3ufagen bund)
feinen Sfreunb Sîidett blamiert. Stile möglichen ftontbina
tionen fnüpften fid) an bie befannt geworbene 3?reunbfd)afi
3roifcfeen Sîidett unb ©iano. Sollte fid) in ber yfamilie SJUtffo»
linis felbft ein ©efd),äftsmann finben, ber bie Sin ficht oer»

trat, Stalien müfete auf ben Ärieg reichten, roenn int
fiattbe bes Stegus nichts 3U holen fei? Ober follte ©iano
im ©egenteil ben fantofett Sîidett oorgefdjidt haben, um ben
Stegus 3u bisfrebitieren, uttb roar bie amerifanifd)e SInul»
lierung ber 5fon3effion eine erwartete Sache? 2Baf)rfd),ein»
lid) nahm man art, ©iano habe fid) roirtlid). blamiert, unb
bas ©lommanbo erging, SKuffolinis Sdjroiegerfobn inüffe
fid) öffentlich, als Vollblutpatriot legitimieren. Unb bte £e»

gitirnation erfolgte, ©raf ©iano hielt in U s in ara, bent
italienifdjen Sîûftungs3entrum unb Stu fut ar fd) fn 01 e it pu rtlt in
©rtjthrea eine Sîebe, bie alle 2ßelt 001t feiner ©inbeutigleit
übeiieugen mufe. Die Sîebe rourbe be3eid)nenberroeife am
Sîabiofenber unb für SImeriïa gehalten. Stun roirb SImerüa
erfahren, bafe es feinen ©iano gibt, ber mit Sîidett uttb
einigen Slmerifanertt 3ufammen gegen bie italienifchert
2Bünfd)e nad) äthiopifchen Vetrolfelbern fonfpirierte, unb
bafe jeber Verbacht, ber burch Sîidett auf ifett getommen fein
fönnte, töricht fei.

©iano roieberholte im ©an3en all bie Vorwürfe gegen
Slbeffittien, roie man fie feit langem aus ber italienifcheu
Vreffe unb neuerbings aus ber grofeen Dofumentenlifte er»
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Aber die guten Götter wollten es anders. — Im Kerker
schrieb Weber fleißig Musik, und so entstand jene „Große
Polonaise in Es" sop. 21), die er später scherzweise seine

„Kerker-Polonaise" nannte. — Und eines Tages ritt der
König an der Stadthauptwache vorüber, hörte, daß aus
einem Gitterfenster wundersame Musik ertönte, stieg vom
Roß, trat ein, ließ sich die Zelle aufschließen, und wen fand
er dort am Klavier mit Hingabe spielend? Den Sekretär
des Prinzen Ludwig, der ihn eine königliche Waschfrau
tituliert hatte. Weber glaubte, der Zellenwärter wäre ein-
getreten und ließ sich nicht stören, sondern spielte weiter,
und als er geendet hatte, rief der König: „Er spielt gut,
sehr gut sogar! Und ein wunderschön Stücklein, das ich noch
nie gehört! Von wem ist das Opus?" Hei, wie war Weber
aufgefahren und wie stand er nun da? Aber diesmal war
der Fürst ganz anders, denn sonst. So freundlich hatte er
ihn noch nie gesehen.

„Das Stück ist von mir, Ew. Majestät!" antwortete
verängstet der Komponist, und nun erfuhr der König erst
einmal das ganze Schicksal des Verhafteten.

„So liegt also die Sache! Hm! — Höre er, Weber,
er ist frei! Er kann gehen! Aber eines befehle ich: Binnen
24 Stunden hat er meine Residenz zu verlassen! Der Hof
meines Bruders ist nichts für ihn! Er mag wieder wer-
den, was er war, ein Musikus, dazu scheint er mehr Talent
zu haben, als die schmutzigen Geschichten des Prinzen Lud-
mg zu vertreten!" Sprach«, schritt hinaus und ritt davon!

Weber aber verließ noch am gleichen Tage mit seinem
Vater, der bei ihm lebte, Stuttgart. Nie sprach er später
gern von dieser Zeit, die die dunkelste seines Lebens war.

nehmen, und alsdann mag das Kommando zum Angriff
tönen. Und alsdann wird man sehen

öettuA. Von Kosa îeibel.

Herbst! Der Wandervogel
Ruft mit lautem Schrei,
Daß des Sommers Schönheit
Reif zum Sterben sei.

Hell vom Dome klingen
Glocken durch das Land,
Und die Menschen legen
Betend Hand in Hand.

Lächelnd gab der Sommer
Eoldne Frucht und Glanz,
Korn in schweren Garben,
Roten Mohn zum Kranz.

Und mit vollen Schalen
Ruft der Herbst zum Mahl.
Segen! hallt die Glocke,
Dank! der Widerhall.

îelì-V^ociiciiseliau.
(-vuf (Zgrro, DullLersrisseUulz urrcì letzte Versuàe.

Man braucht die letzten Anstrengungen, Italien vom
^fiege zurückzuhalten, eigentlich nicht mehr zu verfolgen.
Die Engländer mögen mit gespannten Nerven, die Fran-
Zosen noch nervöser versuchen, aus der italienischen Dele-
galion Zugeständnisse herauszuholen, alles wird nichts
nutzen. Man bekommt den Eindruck, Mussolini nehme an
den Unterhandlungen nur Teil, um die Ausrüstung und den
àfmarsch der Armee ohne vorzeitige Störung vollenden
Zu können.. Daß Baron Aloisi der Einsetzung des Fünfer -

aus schuf s es beigestimmt, daß in Rom mit einer neuen
Dreierkonferenz zwischen den Premiers der drei Mächte
gespielt wird, ja, daß man mit dem Namen „Stresa" als
Konfercnzort liebäugelt, paßt durchaus ins Bild. Eines
Cages werden die Konferenzen irgendein natürliches Ende

Das Musste îcôni^liàe Brautpaar in BuKlaulB
Bnser kilä ^ei^st âen von (Gloucester, cler dritte 8okn des enAliscken
konißsspaares, mit seiner kraut, I.ad^ ^lice iVìonta^u-vouAlas-Lcott, der loci,ter
6es Ber?oZs8 von Kucclouck und (Hueensburr^, aufgenommen im Lcliloss ?u

Daß hinter den Kulissen nicht alles restlos nach Musso-
linis Wünschen geht, kann man annehmen,' viele Italiener
zweifeln am Ausgang des Ringens mit England, auch wenn
sie einen reibungslosen Vormarsch nach Eondar und weiter
nach dem Süden erhoffen. Noch mehr zweifeln die Wirt-
schaftskreise. Aber solche Widerstände, ob sie offen oder
geheim auftreten, scheren den Duce nicht. Immerhin könnte
die Zukunft Ueberraschungen bringen. Das verrät die „Af-
fare Ciano", von der freilich nur in Kreisen von Einge-
weihten als einer solchen gesprochen wird. Graf Ciano
ist Mussolinis Schwiegersohn. Er ist auch der Freund des

Finanzmannes Rickett, der das Unternehmen der Ameri-
kaner mit den Oelkonzessionen in Abessinien geleitet und
abgeschlossen hat. Graf Ciano war also sozusagen durch
seinen Freund Rickett blamiert. Alle möglichen Kombina-
tionen knüpften sich an die bekannt gewordene Freundschaft
zwischen Rickett und Ciano. Sollte sich in der Familie Musso-
linis selbst ein Geschäftsmann finden, der die Ansicht ver-
trat, Italien müßte auf den Krieg verzichten, wenn ini
Lande des Negus nichts zu holen sei? Oder sollte Ciano
im Gegenteil den famosen Rickett vorgeschickt haben, um den
Negus zu diskreditieren, und war die amerikanische Anul-
lierung der Konzession eine erwartete Sache? Wahrschein-
lich nahm man an, Ciano habe sich wirklich blamiert, und
das Kommando erging, Mussolinis Schwiegersohn müsse

sich öffentlich als Vollblutpatriot legitimieren. Und die Le-
gitimation erfolgte. Graf Ciano hielt in Asmara, dem
italienischen Nüstungszentrum und Aufmarschknotenpunkt in
Erythrea eine Rede, die alle Welt von seiner Eindeutigkeit
überzeugen muß. Die Rede wurde bezeichnenderweise am
Radiosender und für Amerika gehalten. Nun wird Amerika
erfahren, daß es keinen Ciano gibt, der mit Rickett und
einigen Amerikanern zusammen gegen die italienischen
Wünsche nach äthiopischen Petrolfeldern konspirierte, und
daß jeder Verdacht, der durch Rickett auf ihn gekommen sein

könnte, töricht sei.

Ciano Wiederholte im Ganzen all die Vorwürfe gegen
Abessinien, wie man sie seit langem aus der italienischen
Presse und neuerdings aus der großen Dokumentenkiste er-
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